
I.

Das Privat-Salzwerk Gottesgabe.

Än Spezial-Beschreibungen von Salzwerken und ihren
Vorrichtungen fehlt es bis jetzt gar sehr, so daß ich der
Hoffnung Raum gebe, gegenwärtige Arbeit helfe diesem
Mangel, so weit es in ihr Gebiet schlagt, vielleicht eini-
germaaßen ab.

Geographische Lage.

Die Saline Gottesgabe liegt § Stunde nördlich des
Städtchens Rheine in Westphalen, in der Standcshcrr-
schaft Rheine - Wolbek und im Steinfurter Kreise des Ne-
gicrungS-Bezirks Münster, am linken Ufer der Ems.

Gcognostische Bemerkung über ihre Soolquellen.

Nach v. Hövel gehören die Quellen der Saline der
Formation des rothcn Mergels. Andere stimmen für ei¬
nen sehr kalkhaltigenSchicfcrthon, welche letztere Meinung
die richtigere zu sein scheint. Er ist weder durch die vor-
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handenen Schächte durchsunken worden, noch haben die

aus den Schächten abgetriebenen Stollen, deren noch Er¬

wähnung geschehen wird, eine andere Gebirgsart als den

Schicferthon getroffen. Er ist von dunkeler bläulich-asch¬

grauer Farbe, im frischen Zustande halbhart, an der At¬

mosphäre der Verwitterung aber so unterworfen, daß er

sehr bald zu einer erdigen Masse zerfällt.

Aus ihm schwitzen die Quellen in äußerst feinen Spal¬

ten hervor. Die Menge der einzelnen Schwitzqucllen in

den Schächten und Stollen ist sehr bedeutend. Das Her¬

vorquellen der Soole in Strömen, wie dies wohl auf an¬

dern Salinen gefunden wird, ist in Gottesgabe nicht
bekannt.

Zwischen Rheine und der Saline wird das rechte Ufer

der Ems von deutlich geschichtetem Muschelkalkstein gebil¬

det, welcher hier zu Tage kommt, und i>ch in das Fluß¬

betts hincinzieht. Er fällt unter 30° nach Süden ein, ist

halbhart und schwach abfärbend.

In der Nähe des Werkes bei Bevergern kommtQ.ua-

dersandstein zu Tage. Auf der Saline trifft man bei A

bis 1 Lachter Teufe den Schieferthon.

I. Die Quellen.
Von den 5 auf der Saline befindlichen Soolbrunnen

(welche mit den Namen Litt. L. 6. v. und L. be¬

legt werden, Luk. I. Grundriß des Salzwerks Gottes¬

gabe) wird von jetzt an nur der Brunnen Litt. v. (der

Hauptschacht) in Betrieb gehalten.

Durch Queerschläge wird die Soole aus 6. in

übergeführt und aus -L in 0., so daß bei dem Betrieb



von v. zugleich die Brunnen und 6. benutzt werden,
ohne die wirklichen kraftraubenden Gestänge nöthig zu
haben.

Die 5 Brunnen liegen nördlich des Gradirhauses,
und unter stch in geringer Entfernungvon höchstens 100
Schritt. Sie sind sämmtlich im halben Schrot verzim«
wert, sedoch nur der Hauptbrunnen in vollkommen gutem
Zustande. Außer diesen 5 Brunnen ist nördlich der Salz-
koktur noch eine zu Tage kommende Schürfquelle vorhan¬
den. Dieselbe wird in einen 40 tiefen, am westlichen
Ende des Gradirhauses befindlichen Schacht geleitet, durch
das Gradirgestänge gehoben, und hat sodann in einem
mit Lehm verstampften Graben Fall nach der ersten Gra»
dirabtheilung, wo sie mit der andern Brunnenfoole geför¬
dert wird.

Der Hauptschacht Kitt. V.

Er wurde in den Jahren 1823, 1824 und 1825 ab-
geteuft. Er ist IO lang, 5^ breit, 214^ tief und auf eine
sehr dauerhafte Art durchgängig im halben Schrot verzim¬
mert. Alle fünf Fuß ist ein Vierspann angebracht. Die
Seitenbekleidungcn bestehen aus 2zölligen Bohlen, in grö¬
ßerer Höhe sind sie zur Abhaltung der süßen Wasser drei¬
zöllig. Eine fast überall senkrechte nur an wenig Stellen
etwas geneigte Fahrt führt bis vor Ort, wo der nach dem
Brunnen lb>iu. durchgetricbene, 1 Lachter hohe, ^ Lach¬
ter breite Stollen einmündet. Der Schacht 1.1». v. wird
durch die Zimmerung in drei Theile getheilt, in den Kunst¬
schacht, Fahrschacht und in den Zieh- oder Haspelfchacht.
Die Förderung in ihm geschieht durch das Wasserrad, wcl-
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cheö vermittelst eines auf Schwingen ruhenden Gestänges

ein über dem Brunnen befindliches Kunstkreuz in Bewe¬

gung setzt. An ihm hängen die Kolbenstangen der 4 Sätze

von 9" Kolbcnweite, in welchen die Soole gehoben wird.

Jeder derselben ist 56' lang. Der Hub der Pumpen kann

von 3' bis auf 1' verkürzt werden. Die Soole wird, da

sie nicht im Ucberfluß vorhanden ist, gewöhnlich zu Sum¬

pfe gehalten, so daß das Befahren des Stollens, welcher

200' unter der Hängebank, oder 14' über der Schacht¬

sohle abgeht, möglich ist. Bei wenig Betrieb steigt die

Soole im Schachte bis 120' unter Tage auf. Der Wet¬

terwechsel in ihm ist seit Durchtreibung des Stollens im

Jahre 1826 ganz vortrefflich, so daß die Grubenlichter sich

nach der Richtung des Windes ziehen. Früher wurde ein

über dem Schachte angelegter Blasebalg zur Hervor¬

bringung des Wetterwechsels benutzt, dessen Gebrauch aber

nun unnöthig ist. Durch diesen Blasebalg war man im

Stande, bis auf 84 Lachter Entfernung Wetter in die

Stollen zu bringen. Ucbcr dem Brunnen ist so eben ein

neues Brunnenhaus errichtet worden.

Der Soolschacht L.

liegt gegen 100' südwestlich vom Hauptschachte, mit wel¬

chem er, wie schon erwähnt, in einer Teufe von 200'durch

einen Stollen in Verbindung steht. Er ist 217' tief, auf

seiner Sohle ist ein 3zölliges Bohrloch von 313' Teufe

niedcrgebracht, in Summa 530'.

Von aus ist mit dem eben erwähnten Stollen in

einer Horizontalcbcne noch ein Vcrsuchsort durchgehauen

worden, welcher 216' lang ist, nördlich des Geistbrunncns
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L. vorbeigeht, einen Winkel macht, und sodann noch ein¬

mal so weit sich sort erstreckt. Auch von nach L. ist

in früherer Zeit ein Stollen, sehr winklich streichend, angc-

fangen aber nicht beendigt worden, welcher 65^ über dem

Sumpfe angesetzt worden ist.

Der Soolschacht Litt. L.

circa 10t)/ nordwestlich von Litt. Er ist nur 68/ tief,

und besitzt ein Bohrloch von 152/ in Summa 210/ Teufe.

Bei 200 Fuß wird das Bohrloch durch einen vom

Soolschachte abgehenden Stollen getroffen. Auf diese

Art ist der Hauptschacht v. der Konzentrationspunkt der

Soole von v. und 6. Der Soolschacht 6. ist ober¬

halb mit Erde zugedammt.

Der Soolschacht Litt. L.

hat eine Teufe von 128/ und wird nicht mehr benutzt. Er

ist sehr alt, und theilt mit dem Schacht L. hinsichtlich sei¬

ner Quellen, welche sich so wie diese gänzlich verloren ha¬

ben, gleiches Schicksal.

Der Soolschacht Litt. L.
(der Geistbrunnen.)

Er ist der älteste der vorhandenen Brunnen, und schon

seit 80 Jahren nicht mehr im Betriebe. Seine Abteufung

glaubt man um das Jahr 1611 setzen zu dürfen. Er ist

40^ tief, und zeichnet sich vor den andern durch die große

Menge des sich in ihm entwickelnden brennbaren Gases

aus. Drei Bergleute fanden in ihm ihren Tod. Ober¬

halb ist derselbe jetzt zugedammt. Der Herr Salinen-Zn-
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spektor Raters schnitt den unteren Theil des Brunnens

gänzlich von dem Zutritt der atmosphärischen Luft ab und

leitete das Gas durch kupferne Röhren von 1" Durchmes¬

ser bis in ein über Tage angebrachtes Faß. Bei Oeffnung

eines Hahnes strömt das Gas aus diesem Fasse mit gro¬

ßer Kraft und einem zischenden Geräusch hervor, und ent¬

zündet sich bei Berührung mit einem Lichte zu einer Fcuer-

säule von 8 —10'. Bei fortwährendem Ausströmen des

Gases erreicht dasselbe kaum die Höhe eines Fußes. Herr

Raters beabsichtigte diese Flamme zu ökonomischem Ge¬

brauche in seine Wohnung zu leiten. Doch ist diese Idee

noch nicht zur Ausführung gekommen.

Hinsichtlich der Q-uantität der jährlich aufgehenden

Noh-Soole bleibt zu erwähnen, daß 1 Cub. Fuß pro

Min. gerechnet, den jährliche. Durchschnitt von 525600

Cub. Fuß gicbt, welches n: s der Angabe der jährlich ge¬

förderten Vrunncnsoolcnmenge öglichsi gleich kommen soll.

Die Brunncnsoole hat durchschnittlich einen Gehalt von

4Z- Procent. Ihre Temperatur beträgt 9,5° R.

!I. Die Maschinerie.

. Die Maschinerie der Saline Gottesgabe besteht aus

einem Wasserrade, einer Windkunst und aus einem Pferde-

Göpek.

Das Wasserrad,

angelegt im Jahre 1814, ist untcrschlächtig und erhält sein

Aufschlagcwasser durch einen 12' breiten, 5' tiefen Kunstka¬

nal , welcher innerhalb des Städtchens Rheine die Ems
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verlaßt, und in geringer Entfernung unterhalb der Saline

sich mit derselben wieder vereinigt. Zn den Monaten Zuny

bis September tritt nicht selten Mangel an Aufschlagwas-

ser ein. Das Wasserrad hat einen Durchmesser von 3(X,

eine Breite von 4', die gewöhnliche Schützöffnung beträgt

2", das Nadgefälle 4^, pro Minute macht das Rad durch¬

schnittlich 6 Umgänge. Es besitzt 4 Haupt- und 4 Stich-

arme, welche um die Welle herumgehen; das Schütz, wel¬

ches sich in der Richtung der Tangente 2^ vom Rade ent¬

fernt befindet, ist durch einen Hebel zu regieren. Von dem

Schütze schießt das Aufschlagwasser in schräger Ebene auf

das Rad zu, dasselbe hat einen geschlossenen Boden und

Tiefe.

Die beiden Krummzapfen bestehen aus Gußeisen, und

sind mit Flügeln versehen. Der eine von ihnen betreibt

durch eine horizontale Bläuelstange ein sogleich neben dem

Wasserrade befindliches Kunstkreuz, wodurch die Bewegung

in das Gradirhaus geleitet wird. Hier befindet sich aber¬

mals ein Kunstkreuz, welches durch eine senkrechte Bläuel¬

stange die Bewegung einem 3ten oben im Gradirhause be¬

findlichen Kunstkreuze mittheilt. Dieses hebt vorerst die

Brunnensoole auf den ersten Fall. Zur Bespeisung der

übrigen 4 Fälle geht von dem letzterwähnten Kunstkreuze

ein horizontales 552^ langes Kunstgcstänge längs des gan¬

zen Gradirhauses hin und bewegt bei jedem Falle ein ei¬

genes Kunstkrcuz mit der zugehörigen Pumpe. Für den

ersten und zweiten Fall sind vier Pumpen zu betreiben, so

daß dem Wasserrade im Ganzen mit dem einen Krumm¬

zapfen 7 Pumpen zu überwältigen obliegt. Bei geringem

Aufschlagewasser in den Monaten Zuly bis September be-
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treibt das Wasserrad oft Wechselswelse die Gradirung und

die Brunnen. Das Gestänge ist alle 2(? durch eine

Schwinge unterstützt und wird seiner bei den Melioratio¬

nen noch näher gedacht werden. Der andere Krummzapfcn

betreibt durch ein Gestänge in grader Linie den Haupt¬

schacht, und für jetzt noch durch einen Q.ueerschlag den
Brunnen

Die Winbkunst

wurde im Jahre 1825 erbaut, und hat gänzlich die zu

Königsborn bei der dastgen kleinern Art Windmühlen an-

gcwcndete Konstruktion. Sic ist im Gradirgcbäude selbst,

zwischen dem 2ten und 3ten Fall erbaut und kann für

jetzt zwar nur zur Bespeisung der 2tcn, 3ten und 4ten

Gradirabthcilung angewcndct werden, soll in der Folge

aber auch die 5te mit Soolc versorgen.

Zu diesem Behuf ist ein auf gleicher Erde stehender

Soolensumpf in 4 Theile abgeschlagen.

Aus diesem Sumpfe wird für den 2tcn und 3ten

Fall die Soole durch vereinte Saug- und Druckwerke von

5" Kolbcnwcite 15^ hoch gehoben und 15< hoch gedrückt.

Für den 4tcn Fall ist ein Saugwerk vorhanden, welches

in einem Hube fördert. Die Pumpen der Windkunst ha¬

ben 18" Hub.

Das Windbrett ist 1'/" lang 12^ breit, bietet dem¬

nach dem Winde eine Fläche von 204 ss? dar. Es ist in

demselben die Einrichtung getroffen, daß Thürcn geöffnet

werden können, um bei sehr starken Winden freien Durch¬

zug zu geben. Die Flügel sind 1t? lang, 5^ 0" breit, so

daß ihre O.uadratfläche in Summa 330 m ^ beträgt. Sie
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sind mit Brettern zugekleidet, welche bei starken Winden
teilweise abgcnommen werden. Man räumt diesen Bret¬
tern zu Gottesgabe vor den Laken den Vorzug ein. Uc-
brigenS unterscheidet sich diese Windkunst nicht von der
kleinern Art zu Königsborn.

Einen Hubverstellcr beabsichtigt Herr Raters an der
Windkunst in der Folge nach eigner Idee anzubringen.

Der Göpel,

im Jahre 1826 erbaut, ist für 2 Pferde, in horizontaler
Ebene im Kreise umhergehcnd eingerichtet, befindet sich zwi¬
schen den Brunnen L. und v. und wird bei mangelndem
Aufschläge-Wasser zum Betrieb von letzterem angewendet.
Die Pferde bewegen vermittelst zweier 20^ langen Bläuel-
stangen eine senkrecht stehende Welle, an welcher sich ein
Kimmrad mit gußeisernen Zahnen befindet. Das Kimm¬
rad greift in ein eisernes Getriebe mit senkrecht stehender
Welle. Zn letzterer befindet sich ein Krummzapfcn, wel¬
cher vermittelst eines Gestänges den Hauptschacht eben so
betreibt, wie in wasserreichen Jahreszeiten das Wasserrad.
Zwei Pferde fördern pro Tag gegen 1600 Cubicfuß Soole.

III. Die Gradlrung.
Sie wird auf der Saline Gottcsgabe in 5 Fällen als

einfache Flächen-Gradirung betrieben und besteht aus ei¬
nem in grader Linie von Westen nach Osten sich erstrek-
kenden Gebäude. Sie wurde im Jahre 1743 angelegt,
ist von älterer Konstruktion, hat senkrechte Ständerung,
welche durch Sturmstreben unterstützt wird, und ist mit



einem Sparrenzicgeldache überbaut. Es sind zwei neben¬

einander stehende Wände vorhanden von 2^ Zwischenraum.

Beide Wände, inclusive Zwischenraum haben unten
eine Breite von.1l/ 1"

oben.9^ 3"

woraus sich die Böschung der Dornwand auf

ihre ganze Höhe ergiebt zu ... 1t"

Die Neigung der Dornen auf den Fuß senkrechter

Höhe beträgt 2".

Es sind Geschwindstellungsröhren vorhanden.

Die dazu gehörigen Zapfen nebst Fall- Lauf- und

Steigeröhren befinden sich stets an derselben Seite, an

welcher die betreffenden Röhren liegen.

Das Gradirgcbäude besitzt in seiner ganzen Erstrek-

kung ein unbedecktes Unter-Bassin von 25^> Breite und

2' 10" Liefe.

Bisher war über jeder der beiden Gradirwände ein

Rinnekasten von 1" 2" Breite und 1/ 2" Tiefe vorhanden.

Sie sind jetzt in Einen von 6^ Breite und l/ 4" Tiefe zu¬

sammengezogen worden. Das Bassin des Gradirgebäudcs

ruht auf 4 Reihen Untermauern, in Form von Pfeilern,

welche wegen Unebenheit des Terrains am östlichen Ende

deS Gradirhauses eine Höhe von lU haben, auf der west¬

lichen Seite aber nur 2^ hoch sind. Die Möglichkeit, et¬

waiges Lecken (Durchträufeln der Soole) zu bemerken, ist

ein empfehlender Umstand für diese Bauart.

Effekt der Gradirung.

Der Südwcstwind ist nach langjähriger Erfahrung der

herrschende für hiesige Gegend, und trifft das Gradirgebäude
unter einem Winkel von 4S°.



Die Brunnensoole ist ausgezeichnet rein von Nebenbe-

standtheilen und Unreinigkeiten. Dornstcin findet sich in

keinem Gradirfalle, sogar in dem ersten nicht. Die Dor¬

nen verwittern nach langjährigem Gebrauche, ohne inkru-

stirt zu seyn. Eine Analyse der hiesigen Brunnensoole

soll gegenwärtig in Berlin vorgenommen werden. Die

Brunnensoole zu Gottesgabe soll nach der zu Neusalzwerk

eine der reinsten seyn. Zur Aufbewahrung derselben für

trockene Jahreszeiten besitzt die Saline nördlich des Gra-

dirhauscs ein in den Fels gehauenes Bassin, welches aber

wenig benutzt wird, und noch eine Verdichtung erfordert,

ehe es mit Vortheil anzuwenden ist.

Größe der Gradirung.

Länge Flache
Fuß. HI'.

Erster Fall 307; 6920

Zweiter Fall 106 4410

Dritter Fall 172 3870

Vierter Fall 148 3330

Fünfter Fall 109; 2470

Summa 931§ 21000.

In der Dornwand hat die Gradirung eine Höhe

von 22z^.

IV. Die Siedung.

Die Siedung wird gegenwärtig ,'n 4 Eiedepfannen

und drei kleinen Beipfannen betrieben, deren Dimensionen
folgende sind:
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Die vier Siedepfannen:

lang. breit. tief. Cubicfuß.

No. 1. 32z/ 22 z/ 18" 1100

No. 2. 21/ 17z/ 17" 510

No. 3. 17z/ 16§/ 16" 384

No. 4. 24/ 17z/ 16" 480

Die drei kleinen Beipfannen:

lang. breit. tief. !Bodenfläche. Cubicf.

No. 1. 12 z/ 6z/ 14" 62 H,/ 96

No. 2. iiz/
sz/ 17// 60sH/ 127

No. 3. 12 z/
ez/ 15" 80sH/ 100

Es stehen der Siedung nächstens Veränderungen be¬

vor, indem die beiden Sicdepfanncn No. 2. und No. 3.

gänzlich abgebrochen und dafür eine Pfanne von 48/Länge,

22/ Breite und 18" Höhe, also von 1584 Cubicfuß In¬

halt angelegt werden soll. Die kleinen Beipfannen, von

denen No. 3. schon abgebrochen ist, werden nach und nach

eingehen, indem man die Sicdepfanne No. 4. zur Fabri¬

kation des Salzes aus der Vitterlauge anwcnden will.

Die Siedcpfanne No. 1. hat gegossene Bordte, zwei

Feuer, und wurde, nach einer sehr vortheilhaften Heerd-

Konstruktion und Einrichtung der Züge mit einer Trocken¬

kammer und zwei Schwadcnfängen im Jahre 1826 erbaut.

Die Feuerhöhc beträgt 2/, so wie bei den übrigen drei

Pfannen. Jedes der beiden Feuer ist 6/ 6" lang
3' 9" breit

seine Fläche ... 24z ^

folglich das Verhältniß des Rostes zur Pfanncnboden-

stäche k » » - « 24z: 735^-x

1 : 30zz»
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Die Züge in der Trockenkammer sind cylinderfirmig
von 21" Durchmesser und nur Elsenstärke.

Die Roste bestehen bei allen Pfannen aus Gußeisen.
Sic sind nur 2^ lang und in drei hintereinander liegenden
Schichten aufgelegt. Die Zwischenräume ergeben sich bei
der Form der Rosten von selbst, (lad. I. Hx. u.)
wenn dieselben mit den Stellen , b, c und ck einan¬
der gestoßen werben. Diese Rosten sollen den Vorzug ha¬
ben, daß sie sich nie krumm ziehen, welches bei langen ge¬
gossenen Rosten ein sehr übeler Umstand ist, da sie als
Gußeisen nicht zu strecken sind, das Nektificiren durch Win¬
den ebenfalls mißlich und beschwerlich ist.

Die übrigen drei Pfannen, von älterer Bauart, ha¬
ben geschmiedete Bordte, und nur 1 Feuer, welches durch¬
schnittlich 8^ lang und 5^ breit ist. Uebrigens haben sie
dieselbe Anzahl von Zügen als die Pfanne No. 1. Be,
allen Pfannen befinden sich die Schornsteine hinten. Die
Pfanne No. 1. hat zwei senkrecht aufsteigende Schwaden-
sänge, überall nur von 4^ im Lichten.

Die Holzersparniß soll gegen die vermittelst eines Hän¬
gewerks getragenen bedeutend scyn. Außerdem hat nur
noch die Pfanne No. 4. seit 1814 einen von allen Seiten
schließenden Schwadenfang. Die Pfannen No. 2. und
No. 3. besitzen eine Art flacher Dächer, an den »Seiten
nicht schließend, mit einem senkrechten durch das Dach füh¬
renden Abzug. Sie haben keine Trockenkammern. Der
Siedesoolcngehalt schwankt auffallend stark in den ver¬
schiedenen Jahreszeiten. Während in mehreren Sommer¬
monaten 18 bis 22 Proc. haltige Soole versotten wird,
beträgt der Siedesoolcngehalt bei Beendigung des Kaltla-
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gers und km Herbste oft nur 10 — 12 Proc. Sied^soo-
len« Reservoirs sind nicht vorhanden.

Zur Kubizirung der Brunnen- und der Sicdesoole sind
nach eigener Idee seit 1816 durch den Herrn Salinen-In-
spektor Raters zwei Kubizir-Maschinenangelegt worden.

Außerdem ist noch eine tragbare zum beliebigen Lokal¬
gebrauche bestimmte vorhanden. Die Beobachtungen bei
der Brunnensoole ergaben die durchschnittliche Förderungs-
Quantität pro Minute zu 1 Cubicfuß, wie schon bei den
Quellen erwähnt. Die ausgehende Siedesoolcnmcngekann
bei dem überaus großen Schwanken ihres Procentgehaltes
zu keinem Anhalte dienen. Der Siedekasten befindet sich
unter dem Dache des Eradirhauses, am westlichen Ende,
in gleicher Höhe mit dem Ninnekasten.Er ist 112^ lang,

6" breit, 1/ 3" tief, kann demnach 770 Cubicf. fassen.
Die zur Sicdesoole bestimmte Kubizir« Maschine befindet
sich in der halben Höhe der Gradirung. Aus dem Siede-
kastcn hat die Soole Fall in die Maschine und aus ihr
in die Pfannen.

Der Siedungsprozcß hat gegen die übrigen westphä-
lischen Salinen nichts Eigenthümliches. Nur ist es be<-
merkenswerth, daß die Saline circa ihrer Produktion
aus Bitterlauge in den schon erwähnten kleinen Bcipfan-
nen verfertigt, indem, nach der Meinung der hiesigen Ein¬
wohner, dasselbe zum Einsalzen des Fleisches den Vorzug
vor allem anderen verdient. Es ist von etwas grauerer
Farbe und schärferem Geschmacke und steht zum beliebigen
Verkaufe, indem es jedem Käufer überlassen bleibt, von
diesem oder von der weißeren Sorte zu wählen. Der
Preis ist für beide derselbe. Ein anderer Grund für die



Benutzung der Bitterlauge liegt darin, daß die 3 letzten

Zolle Soole, welche sich in einer Siedcpfanne befinden,

vcrhaltnißmäßig die größte Menge Brenn - Material er¬

fordern.

Die letzten 3 Zolle werden bei jedem Werke ausgc-

schöpft und in der Beipfanne zu Gute gemacht; die Sie-

depfanne wird bei jedem Werke gereinigt. Es dürfte dieß

eine sehr vortheilhafte Einrichtung seyn.

Der Siedungsprozcß ist mit mehreren Nachschlagen.

Gewöhnlich werden drei, selten vier Anzüge gehalten. Die

aus breiten Weidcnruthen verfertigten Salzkörbe zeichnen

sich durch ihre sehr spitzige konische Form aus. Sie sind

4 / hoch, und haben oben 2^ im Durchmesser.

Zeitaufwand zum Sieden und Soggen.
3 ) bei der großen Pfanne No. 1.:

zum Sieden 2 Tage

zum Soggen 8 Tage

in Summa 10 Tage.

ii) bei den kleinen Pfannen:

zum Sieden 15 Tag

zum Sog gen 7z Tag

in Summa 9 Tage.

DiePfanneNo. 1. producirt durchschnittlich pro Werk50 Tonn.

No. 2» v » , , 21 ,

No. 3. - - - 16 .

No. 4. » - - » 14 *

Aufwand an Brennmaterial.

Zu 320 Last Salz werden im Durchschnitt jährlich

16000 Scheffel Kohlen verbrannt. Demnach erfordert 1

Centn» Salz 1Z Scheffel Kohlen.
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V. Material-Wesen.
Steinkohlrn

bezieht die Saline aus den Zechen des Bergamtes zu Ib-
benbühren. Der Preis pro Scheffel betrug im Jahre
1827 auf der Grube ... 5 Sgr. 3 Pf.
das Fuhrlohn bis Gotteögabe . 2 - 9 -
der Preis loco Saline demnach . 8 Sgr.

Torf

verwendet die Saline nur zum Anzünden, bei Anfang des
Siedens, und erhält denselben von Weißcnftnc, Lorfbrü-
chen zwischen Emsdetten und Mesum.

Eisen.

s) Noststäbe werden von der Eisenhütte zu Gra¬
venhorst bezogen.

b) Pfannen-Bordte ebenfalls, pro 1000 Pfd.
32 Slthl.

c) Warmeleitungsröhren ebenfalls, pro lau¬
fenden Fuß i» 3 Nthl. 11 Sgr. Sie sind cylinderförmig
und haben nur Z" Eiscnstärke.

ä) Bodcnblcche liefern dem Werke Schmitz Söhne
zu Iserlohn, 1000 Pfd. ü 95 Nthl. loco Gottesgabe.

VI. Salzdebit.
Nach dem im Jahre 1816 in gleicher Art wie mit

den übrigen westphälischenSalinen landesherrlich abge¬
schlossenen Kontrakte liefert das Werk jährlich 320 bis

400



400 Last ö 4000 Pfd. pro Last ?. 73 Rthl. 8 Ggr. und
hat sich im September jedes Jahrs gegen das Salz-De¬
bits-Comptoir zu Cöln näher über das Ablieferungsquan¬
tum für das folgende Jahr zu erklären. Das Maximum,
welches die Saline jährlich zu fabriciren im Stande ist,
beträgt 400 Last. Der Mangel an Soole hat dieses in
den letzteren Jahren nicht erreichen lassen. Der größte
Theil des Contracts-Quantums wird auf der Saline de-
bitirt. Außerdem sind Speditions-Ocrter für das Werk
Münster und Coesfeld. Das aus Bittcrlauge fabricirte
Salz beträgt durchschnittlich der Produktion oder 16
bis 20 Last. Die Versendung geschieht in Säcken.

VII. Verwaltung.
Die gräflich v. Beustsche und mehrere andere Fami¬

lien besitzen die Saline als Privat-Eigenthum,und haben,
Behufs der Lheilung des reinen Ertrags, denselben in 30
gleiche Theile, Aktien genannt, eingetheilt. Die Verbesse¬
rungen werden mit großem Eifer betrieben, so wie Ließ,
zur Erzielung geringerer Selbstkosten,gegenwärtig fast auf
allen westphälischen Privatsalincn der Fall ist. Die Ad¬
ministration des ganzen Werkes führt ein von der Jnter-
effentschaft eingesetzter Inspektor, welcher für jetzt die Stelle
des Königlichen Faktors zugleich bekleidet. Unter ihm ste¬
hen zum Betriebe des Werkes.

1 Salzwieger,
1 Kunstmeifter,
2 Gradirer,
1 Schmidt,
8 Sieder.

v. Doiff» GotteSzabe Rochenf-Ide.
2
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VIII. Projektirte Verbesserungen.

Die Saline hat sich in den letzteren Jahren vieler Me¬

liorationen zu erfreuen gehabt.

Bei der Siebung beabsichtigt man den Abbruch der

Pfannen 2« und 3. und die Anlage einer großen von 48^

Lange, 22^ Breite und 18" Höhe. Sodann würden bei

der Siebung die Hauptverbcfferungcn angebracht seyn.

Das Gradirgebäude selbst soll im Wesentlichen nicht verän¬

dert werden. Bei der Maschinerie aber ist der Abbruch

des 552^ langen, über das ganze Gradirhaus sich crstrek-

kenden Gestänges beschlossen worden.

Die 7 Gradir-Pumpen werden sodann auf eine Stelle

konccntrirt, und die Soole in offenen Kandeln den Fällen

zugeführt werden.

Die Maschinerie des Brunnen-Betriebes wird von

jetzt in so fern sehr vereinfacht werden, als nur der Haupt¬

schacht v. durch ein in grader Linie laufendes Gestänge

betrieben werden wird, und die Q.ueerschläge nach X. und

8. gänzlich wegfallen.

Die Soole aus und 6. gelangt nämlich durch

die schon beschriebenen Stollen sämmtlich in den Haupt¬

schacht 0., und wird hier auf einmal gefördert.

Die Brunnen L. und L. bleiben gänzlich außer
Betrieb.

IX. Bohrversuche.
Schließlich bleiben noch die Bohrversuche zu erwäh¬

nen, welche auf dem Werke im Umgänge sind. Im

Schachte welcher 21/" tief ist, wird das auf seiner
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Sohle angesetzte und schon 313^ niedergebrachte Bohrloch,

in diesem Jahre fortgesetzt.

Man bedient sich der alteren Einrichtung des Schwen¬

gels mit der Scheere, und eines starken, runden Bohr¬

gestänges.

Es sind bei Sstündigen Schichten stets 4 Mann in

Arbeit, welche 6 Stunden lang bohren und 2 Stunden

löffeln. Zum Herauöwindcn des Gestänges bedient man

sich eines Laufrades für 2 Mann. Es ist 13^ hoch, 4/

breit, aus Eichenfparrcn verfertigt, mit tannenem Boden,

welcher mit Leisten von Entfernung zur Verhinderung

des Ausglitschcns beschlagen ist.

Bemerkung über die Stollen.

Alle durchgehauenen Stollen sind 1 Lachter hoch, ^

Lachter breit. Dieselben sind alle in Schieferthon geblie¬

ben. Merkwürdig ist das Vorkommen von äußerst festen

quarzigen und eisenhaltigen Geschieben in den Schiefer¬

thonlagen.

Auch in den Bohrlöchern stieß man auf dergleichen,

welche in 24 Stunden die Arbeit oft nur 1" Vorgehen

ließen.

Man hat den Stollen durchgängig die erwähnten be¬

deutenden Dimensionen gegeben, um sie zugleich als Noh-

soolen - Reservoirs benutzen zu können. Durch das Auf¬

steigen der Soole in ihnen und den Schachten gelangt

man zu mindestens einem Vorrath von 40 bis 50000

Cubicfuß.

2 «
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